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Skurril, präsent, intelligent
Zwei Duos erhalten St. Ingberter Pfanne

Der Kleinkunstpreis St. Ing-
berter Pfanne geht in diesem

Jahr an zwei Duos: An die Öster-
reicher Robert Blöchl und Roland
Penzinger („Blözinger“) sowie an
Julia Gámez Martin aus Berlin
und Ariane Müller aus Ulm
(„Suchtpotenzial“). Die Gewin-
ner-Paare erhielten anlässlich ih-
rer Auszeichnung in St. Ingbert
eine echte Kupferpfanne mit ei-
nem Preisegeld von je 4000 Euro,
wie die Stadt mitteilte.

Das Kabarett-Duo „Blözinger“
habe die Jury „durch ihren skur-

rilen Ideenreichtum wie auch
durch ihre schauspielerische Leis-
tung verbunden mit einer bemer-
kenswerten Bühnenpräsenz“ be-
geistert, hieß es in einer Mittei-
lung. Die beiden Liedermacherin-
nen von „Suchtpotenzial“ über-
zeugten mit ihrem „musikali-
schen Können“ und ihren „pro-
vokanten und intelligenten Tex-
ten“. Zudem seien sie komödian-
tisch „eine Wucht“.

Die Stadt vergibt die wichtige
Kleinkunst-Auszeichnung seit
1985 jährlich. dpa

HR-Tatort gewinnt in Ludwigshafen
„Murot und das Murmeltier“ mit Filmkunstpreis ausgezeichnet

Der Filmkunstpreis des 14.
Festivals des deutschen

Films geht an „Murot und das
Murmeltier“ von Regisseur Die-
trich Brüggemann. Die Aus-
zeichnung wurde am Samstag in
Ludwigshafen verliehen. Die Ju-
ry begründete ihre Wahl damit,
dass der „Tatort“-Film „fantasie-
reich und klug inszeniert, dra-
maturgisch raffiniert, voller Witz
und Abwechslung“ sei. Als Vor-
bild diente demnach der US-
Streifen „Und täglich grüßt das
Murmeltier“ um einen in einer

Zeitschleife gefangenen Mann.
Brüggemann habe die Geschich-
te „in voller künstlerischer Frei-
heit“ für einen Fernsehfilm und
das Krimigenre adaptiert.

„Lobende Erwähnungen“
der Jury fanden zudem „Styx“
von Wolfgang Fischer und „Wer
hat eigentlich die Liebe erfun-
den?“ von Kerstin Polte. Der Me-
dienkulturpreis ging an „Frank-
furt, Dezember 17“ (Petra K.
Wagner/Fernsehspielredaktion
des Hessischen Rundfunks). Der
Publikumspreis „Rheingold“

wurde Regisseur Hans Weingart-
ner für seinen Film „303“ verlie-
hen.

Für den mit 20000 Euro do-
tierten Filmkunstpreis waren
13 Filme nominiert. Das Festival
in der pfälzischen Stadt hatte am
22. August begonnen. Insgesamt
wurden 78 Filme gezeigt. Die
Filmschau hatte im vergangenen
Jahr mehr als 100000 Gäste und
ist damit Direktor Michael Kötz
zufolge das besucherstärkste
Festival in Deutschland nach der
Berlinale. dpa

Karges Elend, trügerische Euphorie
Das Theater Willy Praml inszeniert zur Frankfurter Goethe-Festwoche eine „Walpurgisnacht“ als „deutsche Höllenfahrt“

VON A N D R E A PO L L M E I E R

Elend heißt ein kleiner Ort im
Harz. Wenn Ende April am

Brocken die Walpurgisnacht ge-
feiert wird, ist dieses entlegene
Gebiet plötzlich ein Touristen-
magnet. Hierin hat Willy Praml
seine fantasiereich ausgetüftelte
„Walpurgisnacht“ projiziert, die
jetzt im Rahmen der Frankfurter
Goethe-Festwoche in der Naxos-
halle Premiere feierte. An diesem
Ort vermischen Zeit und Geister.
Wie in einem – bösen – Traum
kommt hier zusammen, was
nicht zusammen gehört.

Wie ein Theater-DJ hat Micha-
el Weber, der für die Textfassung
verantwortlich ist, Passagen aus
Werken von Goethe, Friedrich
Nietzsche, Alexander Kluge und
Heiner Müller kombiniert, um
daraus ein eigenes, ausuferndes
neues Praml-Projekt zu gestalten.
In einer mündlichen Einführung
zu Beginn warnt Regisseur Willy

Praml die Zuschauer: Die Gesetze
der historischen Schwerkraft sind
ausgesetzt, alles geht wild durch-
einander, und man darf sich ru-
hig fragen, wer eigentlich wer ist.

Ganz am Anfang sind bereits
einige Requisiten des Volkes
sichtbar. Ein Reisigbesen und
mehrere Holzklöppel, die sich
zum Schlagen und Verjagen eig-
nen, stehen am Bühnenrand. Das
Scharren eines Besens erklingt
aus dem Off. Es wird bleiben (und
später von der wundervollen Mu-
sik Jakob Rullhusens sowie den
Schlagwerkern Gabor Kovacs und
Josef Schweng übertönt), auch
wenn kein Fegender zu sehen ist.

Die „deutsche Höllenfahrt“
wie das Stück im Untertitel heißt,
beginnt lässig. Männer sitzen an
langen Biertischen, ihre Köpfe
scheinen schwer nach durchzech-
ter Nacht. Ein Teil trägt schwarze
Helme (Kostüme: Paula Kern).
Militärisch düster wirkt diese
Gruppe, doch eigentlich steckt

unter den Helmen ein Männer-
chor, der mit sanfter Melancholie
das Volkslied „In einem kühlen
Grunde, da geht ein Mühlenrad“
anstimmen wird. Nur ein junger
Mann mit Hakenkreuzbinde sitzt
auf der rechten Seite allein.

Unvermittelt spricht dieser Be-
rufsoffizier (Baha Al-Shaar), der
sich in einen Mann verliebte, über
sein eigenes Elend. „Seit ich ihn
verloren hab, schafft ich auch das
Weinen ab“, heißt es in dem von
Michael Weber verfassten Prolog.
Die Ruhe, das wird am kargen
Biertisch in Elend immer deutli-
cher, ist trügerisch. Es dauert
nicht lange, da beginnt eine Ver-
folgungsjagd auf die Vorbeigewan-
derten, Mephistopheles (Max
Rohland) und Faust (Michael We-
ber). Beide sind als Touristen un-

terwegs, um die Walpurgisnacht
zu erleben. Die werden sie bald
auch feiern, derb und ausufernd,
sinnlich und orgiastisch – wie
Praml solche Ekstasen, in denen
Mensch die Sau raus lässt, auszu-
spielen liebt.

Doch bevor die Walpurgis-
nacht ihren Höhepunkt erlebt,
springt die Szene um und erin-
nert an ein anderes Ereignis, für
das dieses Datum im April eben-
falls steht: den Selbstmord Hit-
lers. Die Nachricht dieser Tat hat-
te Schockwirkung auf all die, die
ihm hörig waren. Ein Papier-
händler, Reserveoffizier und Trä-
ger des Eisernen Kreuzes, ent-
scheidet sich, es Hitler nebst Frau
und Tochter gleich zu tun. Die
Ambivalenz dieser Tat wird in
Pramls Inszenierung in subtilen
Bildern und wenigen Sätzen aus-
drucksstark nachvollziehbar. Frau
(Birgit Heuser) und Tochter (Lisa
Zanaboni) gehen in leuchtend ro-
ten Mänteln gehorsam auf dem

Weg in den Wald voran. Ein jeder
hofft, der andere möge das Vorha-
ben stoppen.

Auch Hitlers Selbstmord wird
in dieser deutschen Höllenfahrt
nicht ausgespart. Historische Ton-
dokumente werden aus dem Off
eingespielt, auf der Bühne (gege-
ben von Michael Weber) erscheint
er nachdenklich, ohne herrischen
Gestus und populistische Rheto-
rik. „Ich habe Europa zu meinem
Scheiterhaufen erwählt. Seine
Flamme wird mich von meinen
staatsmännischen Pflichten ent-
binden. Ich sterbe als Privat-
mann.“ Diese auch im Pro-
grammheft zitierten Sätze klingen
wie eine düstere Zukunftsvision.
Die Euphorie der Befreiung, die
folgt, wirkt vor diesem Hinter-
grund so trügerisch wie anfangs
die Ruhe in Elend.

Theater Willy Praml in der Frankfurter
Naxoshalle: 20., 22., 27.-30. September.
www.theaterwillypraml.de

Und sie feiern, derb,
sinnlich und ausufernd

Alle zusammen und durcheinander, aber wohin? Bilder- und fantasiereiche Walpurgisnacht in der Naxoshalle. SEWERYN ZELAZNY

Beleg, nicht veröff.


